Griechische Tragödie
Es geschieht nicht irgendwo in Afrika, es geschieht mitten in Europa: Mehrere öffentliche Spitäler haben den Notstand ausgerufen. Denn sie haben kein Verbandsmaterial und keine Spritzen mehr. Seit Tagen herrscht in Griechenland auch ein akuter Engpass an Medikamenten. Apotheken weigern sich, Medikamente an Schwerkranke abzugeben, wenn diese nicht sofort bezahlen können. Besonders hart trifft dies Menschen, die an Krebs leiden. Denn ihre Medikamente sind meist horrend teuer. So bleiben denn jene, die sie sich nicht leisten können, derzeit ohne überlebenswichtige Behandlung.
Recht des Stärkeren.
Gerät ein Staat in Finanznöte, gibt es keine neutralen Richter mehr: „Es gilt das Recht des Stärkeren. „ Das schreibt Work-Kolumnist und Ökonom Werner Vontobel in dieser Ausgabe. Und der Stärkere, das sei immer der Gläubiger. Also letztlich die Banken. Via Internationalen Währungsfonds (IWF) lassen diese die Schulden eintreiben. Mit dem immer gleichen Konkursverfahren: Kürzung der Löhne und der Staatsausgaben sowie Steuersenkungen für die Unternehmen. Mit anderen Worten: Für die Krise bezahlen müssen nicht jene, die schuldig sind, sondern jene, die Schulden haben. In den Ländern Südeuropas bezahlten bisher Hunderttausende mit ihrem Job. Werden sie jetzt auch noch mit ihrem Leben bezahlen müssen? Weil Pharmaunternehmen ihren Spitälern keine Medikamente mehr liefern?
Pervers.
Der griechische Staat kann den Gesundheitssektor nicht mehr ausreichend finanzieren. Deshalb haben griechische Kliniken bei internationalen Pharmaherstellern inzwischen Schulden von 1,2 Milliarden Euro. Ohne Geld keine Ware, sagt zum Beispiel der dänische Pharmamulti Novo Nordisk. Und liefert Insulin nach Griechenland offenbar nur noch gegen Bares. Die Ärzte ohne Grenzen schlagen Alarm und warnen vor einer Tragödie. Wo sind die PolitikerInnen, Krebsspezialisten und Medienschaffenden, die diesen Alarm weitertragen? Und die EU-Troika für ihre unsoziale Sparpolitik auf dem Peloponnes geisseln? Oder die Pharma-Industrie für ihre aktive Sterbepolitik? Der Schweizer Onkologe Thomas Cerny hat im „Sonntagsblick“ schweres Geschütz gegen die Pharmalobby aufgefahren: Das Medikament „Revlimid“ gegen Knochenmarkkrebs koste in der Herstellung einige Franken, und werde für 12‘000 Franken im Monat verkauft. Das sei „pervers“. Das ist wirklich pervers, nicht nur .für Griechenland.
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